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vie Wirkung der Friedens*
reden.

B . O/B . Der Weltkrieg würde nie ein Ende finden,
wenn er solange fortgesetzt werden soll, bis die Haupt¬
macher der öffentlichen Meinung in England und Frank¬
reich von der Nutzlosigkeit ferneren Widerstandes gegen
die Schlagkraft der Mittelmächte überzeugt worden wären.
Sie werden noch am Tage vor Friedensschluss den Völkern
des Vielverbandes vorzuspiegeln suchen, daß der Zusam¬
menbruch oder die Zerschmetterung Deutschlands der
sichere Lohn nur noch kurzen Ausharrens im Kampfe sein
würde. Es ist garnicht verwunderlich , daß die englischen
und französischen Vlätterstimmen über die Reden Hert-
lings , Czernins und Kühlmanns wieder ganz nach der
alten Schablone abgefaßt sind, die man schon für die Re¬
den des Herrn v. Betymann Hollweg anzuwenden pflegte.
Im besonderen wird auch jetzt wieder der alte Kunstgriff
angewandt , alles , was in Wien gesagt wird , aus Ein¬
flüsterungen aus Berlin zurückzuführen. Wenn sich die
Rede Czernins von den Reden Hertlings und v. Kühl¬
manns ziemlich erheblich im Tone unterscheidet, so müssen
die kriegsmüden Völker des Verbandes natürlich glauben
gemacht werden, es handele sich nur um ein Spiel mit ver¬
teilten Rollen . Ezernin solle den Verband in eine Falle
locken durch entgegenkommende friedfertige Versicherun¬
gen, für die Berlin die Verantwortung ablehnen könnte,
wenn man so töricht wäre , sich jetzt schon mit an den Tisch
für Friedensverhandlungen zu setzen. Zu Czernins An¬
regung eines Gedankenaustausches zwischen den Regierun¬
gen der Mittelmächte und Washington als Ausgangspunkt
für „versöhnliche Besprechungen" erklärten die „Times " :
„Bekanntlich ist eine solche Besprechung der Wunsch Kühl¬
manns ". Diesen wolle Wilson durch Ezernin „beschwatzen"
lassen. Man muß darüber lächeln, wenn man den Inhalt
der Reden Kühlmanns und Czernins miteinander ver¬
gleicht. Aus Czernins Worten spricht in jedem Satze ein
führender , aus den Worten Kühlmanns fast immer ein
geführter Staatsmann . Auch „Daily Mail " spricht von
einem „Vasallentum Oesterreich-Ungarns " und in Frank¬
reich hebt der royalistisch „klerikale" „Eaulois " hervor , die
„Eingebung ", Vorbesprechungen mit Washington anzu¬
bahnen , stamme „offenbar " von Berlin.

Neu ist auch das Verfahren nicht, die anderen Ver¬
bandsmächte dadurch vor Besprechungen mit den Vier¬
bundmächten über den Frieden abzuschrecken, daß man
ihnen einzureden sucht, sie würden in Berlin für dumm
gehalten , in plumpe Fallen zu gehen. Das ist immer wirk¬
sam, denn für „dumm" möchte natürlich niemand gelten.
Die Londoner „Times " kennen ihre eitlen Vettern von
der anderen Seite des Atlantic , wenn sie ihnen zuraunen,
man sehe einmal wieder , eine wie geringe Meinung die
deutschen Staatsmänner an den „idiotischen Yankees" hät¬
ten . Aehnlich ist es gemeint , wenn dasselbe Blatt von den
Italienern sagt, sie hätten eine zu lange Erfahrung mit
österreichischen diplomatischen Methoden , um auf Czer¬
nins Appell einzugehen.

Daß solche Pressestimmen kein Ausdruck der wirklichen
Volksmeinung im feindlichen Auslande sein können, be¬
weist die Haltung der neutralen Blätter , die immer einen
feinen Spürsinn für die Strömungen hinter den Kulissen
des öffentlichen Lebens in England oder Frankreich offen¬
barte . Fast allgemein erwartet man im neutralen Aus¬
lande von der Wirkung der letzten Reden der deutschen
und österreichisch-ungarischen Staatsmänner einen „wei¬
teren Schritt zum Frieden ". Die Hauptsache aber bleibt,
daß sie dazu beigetragen haben , die Stimmung bei den
Völkern des Vierbundes zu stärken und zu heben. In der
österreichisch-ungarischen Presse wurden mit Genugtuung
die nachdrücklichen Beteuerungen deutscher Parlamen¬
tarier bei der Aussprache über die Reden Hertlings und
Kühlmanns hervorgehoben , datz das Bündnis mit der
Doppelmonarchie nach wie vor den „Eckpfeiler" der deut¬
schen Politik bilden müsse. Aus Sofia hört man . datz die
Erklärungen des deutschen Kanzlers in der bulgarischen
Presse-Oeffentlichkeit und Presse allgemein einen „sehr
tiefen Eindruck" gemacht und die Ueberzeugung geweckt
haben , datz darin ein „bedeutungsvoller Markstein auf
dem Wege zum Frieden " zu sehen sei. Daran ist gewitz
nicht zu zweifeln, wenn die Völker des Vierbundes ent¬
schlossen ruhig und einmütig abwarten , was die näch¬
sten kriegerischen Ereignisse dem Vielverbande bescheren
werden.

Der Krieg.
Der deutsche Tagesbericht.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von Becelaere wurden bei einem Erkundungs-
Vorstoß siebzehn Engländer , darunter ein Offizier , ge¬
fangen.

Die Artillerietätigkeit war fast auf der ganzen Front
gering , lebhafter an einzelnen Stellen in der Champagne
und im Maas -Gebiet.

Italienische Front.
Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden dauern seit

gestern nachmittag die Artillerietämpse an . die sich bei
Tagesanbruch im Gebiet des Col di Rosso zu größter Hef¬
tigkeit steigerten.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neue».
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.

Heftige Kämpfe zwischen Astago und Brenta.
Berlin . 28. Jan ., abends . (WB . Amtlich.) Zwischen

Astago und Brenta sind mit italienischen Angriffen yes-
lige Kämpfe entbrannt.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nicht» Neue».

Zur 8ra»,»t.-GevurtStatj »seter.
Telegrammwechsel zwischen de« Kaiser und dem

Reichstagspräftdeuten.

Berlin , 28. Jan . (WB .) Anläßlich des Geburtstags
des Kaisers richtete der Präsident des Reichsrags , Dr.
Kämpf, folgendes Telegramm an den Kaiser:

Seiner Kaiserlichen und Königlichen Majestät dem
deutschen Kaiser und König von Preußen . Zum vierten
Male während des gewaltigen , uns aufgezwungenen
Krieges vegeyt Deutschland den Geburtstag ves Rasiers,
dem Wunsche Eurer Majestät folgend, in simer , feierilcher
und ernster Weise. Bei dem Wfayrigen Reglerungsjuoi-
läuni Eurer kaiserlichen und töniglichen Mafesiar hauen
wir mit Stolz daraus hingewiesen , datz Eure Majestät ein
Vierleljahrhundert hindurch dem Deutschen Reiche und
der Welt den Frieden erhalten haben , und haben die in
jedem Deutschen tieswurzelnde Ueberzeugung zum Aus¬
druck gebracht, daß Eure Majestät das wcywerr nur zreyen
würden , wenn Eure Majesrär dazu gezwungen wären zur
Verteidigung der Ehre und Existenz und Zukunft unseres
Vaterlandes . In diesem Verteidlgungstampf steht nun¬
mehr Deutschland seit bald vier Jahren mit seinen Ver¬
bündeten , unüberwindlich und heldenhaft in seiner mili¬
tärischen und wirtschaftlichen Kraft . Im Bewußtsein der
Stäne und unseres guten Rechtes haben Eure Majestät
mit Eurer Majestät hohen Verbündeten vor länger als
Jahresfrist die Hand zum Frieden den Feinden entgegen¬
gestreckt. Zuerst mit Hohn zurückgewiesen, trägt dieser
hochherzige Schritt langsam seine Früchte . Möge es Eurer
Majestät beschieden sein, in dem neuen Lebensjahre , in
das Eure Majestät eintreten , den Frieden zu erringen,
der dem Deutschen Reiche seine Stellung in der Welt und
dem deutschen Volke ungehinderte Entwicklung seiner gei¬
stigen und wirtschaftlichen Kräfte für alle Zeit gewähr¬
leistet. Des Himmels Segen walte über Eurer kaiserlichen
und königlichen Majestät zum Heile des Vaterlandes.

Dr . Kämpf , Präsident des Reichstags.

Der Kaiser antwortete:
An Exzellenz Reichstagspräsident Dr . Kämpf . Emp¬

fangen Sie meinen wärmsten Dank für die treuen Wün¬
sche, mit denen Eie mich namens des Reichstags wiederum
erfreut haben. Ich beginne das ernste und entscheidungs¬
volle Jahr in stolzer Dankbarkeit für die ungeheuren Er¬
folge, die unseren unermüdlichen Kämpfern und ihren
genialen Führern zuteil wurden . Ich weiß, in welchem
Ilmfange die treue Arbeit des Volkes in der Heimat zu
diesen Erfolgen mitgewirkt hat , wieviel Not und Sorge
dabei zu überwinden waren . Es sind unvergängliche
Ruhmesblätter , die das letzte Jahr der deutschen Geschichte
hinzugefügt hat , und in die neben großen Feldherrn auch
schlichte Arbeiter und einsame Witwen ihre Schriftzeichen
eingezeichnet haben. Mein heißer , mich täglich begleiten¬
der Wunsch ist. datz mein geliebtes deutsches Volk ohne
Uebermut , aber im starken Bewußtsein seiner Macht und
seines Rechtes in weiser Selbstzucht seine Geschlossenheit
nach innen und außen wahre , bis der endgültige Sieg
unserer Waffen den Grund zu freudiger Wiederentfaltung
seiner geistigen und wirtschaftlichen Kräfte legt.

W i l h e l m I . R.

Bresl*Eifowsk.
Wiederbeginn der Verhandlungen.

Petersburg . 28. Jan . (WTV . Nichtamtlich .) Der
Volksbeauftragte für auswärtige Angelegenheiten Trotzkij
ist in der vergangenen Nacht nach Brest -Litowsk abgereist.

F . Berlin , 28. Jan . (Priv .-Tel .) Die „Norddeutsche
Allgemeine Zeitung " hält zu Beginn des neuen Verhand¬
lungsabschnitts am 29. Januar den Russen noch einmal
die Situation vor, wie sie gegenwärtig ist. Sie schreibt:

Schon die Tatsache, daß nur Rußland durch den völli¬
gen Abschluß des Krieges eine greifbare Aussicht hat , wäh¬
rend uns auf den anderen ' Fronten noch der Kampf um
die letzte Entscheidung bevorsteht, hätte die russischen Un¬
terhändler bewegen müssen, für unsere vorläufigen Siche¬
rungsansprüche mehr Verständnis zu zeigen. Wir sind
bereit , die Schaffung einer breiten Grundlage für die
endgültige Bekundung des Volkswillens in den westlichen

Randstaaten Rußlands alsbald in die Wege zu leiten,
wenn der Friede im Osten zustande kommt. Der Staars-
sekretär des Auswärtigen Amtes hat diese Bereirwllllgreit
erst vor wenigen Tagen im Reichstag ausdrüalccy vesiä-
tigt . Daraus folgt , daß die russischen Unreryändier bei
besserer Würdigung dessen» was wir vorerst zu unserer
mklitärischen Sicherheit beanspruchen müssen, nicht nur
den Frieden , sondern auch der redlichen Durchführung des
Selbslbeskimmungsrechts der Völker Vorschuo yarten lei¬
sten müssen. Kann man aus russischer Seite die Billigkeit
unserer Ansprüche noch nicht erkennen oder will man es
nicht'? Die Beantwortung dieser Frage ist wichtig für
unseres ferneres Veryalten in Bre >t-Litowsk.

Von dem Friedenswillen der deutschen Regierung und
den Regierungen unserer Verbündeten redet die „Kreuz-
zeirung", indem sie erklärt:

Wenn Trotzkij behauptet , die Vertreter der Mittel¬
mächte machen nur scheinbar Zugeständnisse , so finden wir,
daß sie in ihren Zugeständnissen schon außerordentlich
weit — nach unserer Meinung zu weit — gegangen sind.
Sie haben sich nicht nur dazu verstanden , daß die Entschei¬
dungen der Vertreterkörperschaften , in denen sie mit Recht
schon die Ausübung des Setvsidestnnmungsrechts erblicken,
durch abermalige Abstimmung ergänzt werden , sondern
am Samstag hat sich Herr v. Kühlmann im Hauptaus-
schuß auch dazu bereit erklärt , daß diese ergänzenden Wah-
ken und Abstimmungen nicht erst nach dem Abschluß des
allgemeinen Friedens , sondern schon nach dem Friedens¬
schluss mit Rußland vorgenommen werden sollen. Da in
der Räumungsfrage ein weiteres Nachgeben von unserer
Seite ausgescylossenerscheint, so sind wir damit an der
Grenze unserer Zugeständnisse angelangt . Weitere Ver-
Handlungen haben deshalb , zumal auch Trotzkij erklärt,
daß die russische Delegation unbedingt auf ihrem Stand¬
punkt veryarren werde, u. E . keinen Zweck meyr . Aber
deshalb sollte ihr baldiges Ende in Aussicht genomnken
werden. Man hat den Waffenstillstand , der ja nur di»
zum 17. Januar abgeschlossen war , tusyer stets durch
Richtlündlgung stillschweigend verlängert . Der nächste
Termin zur Kündigung wäre heute in acht Tagen , also am
4. Februar . Bis dahin wird sich endgültig herausgestellt
haben, ob die Russen an ihrer Verschleppungstaktik fest-
halten werden oder nicht. Aber wenn elfteres der Fall
sein sollte, so werden daraus die Folgerungen zu zieyen
sein. Das scheint uns um so notwendiger , damit die Her¬
ren Trotzkij und Lenin nicht den eigentlichen Zweck iyrer
Verhandlungen erreichen.

Die Ukraine.
Eine Erklärung der Bauern - und Arbeiterregierung.

W. Stockholm. 25. Jan . (Priv .-Tel .) Die Petersbur¬
ger Telegraphen -Agentur veröffentlicht folgende Erklä¬
rung der Vertreter der Bauern - und Arbeiterregierung
der Ukraine zu Brest-Litowsk:

Wir , die Vertreter der Arbeiter - und Bauernregierung
der ukrainischen Republik Schachrai, Sekretär für die mi¬
litärischen Angelegenheiten Medwiediew , Präsident des
ausführenden Zentralausschusses der ukrainischen Sov-
jets , abgeordnet nach Brest-Litowsk an den Friedensver¬
handlungen , erklären zusammen mit den Vertretern der
russischen Bundesrepublik , daß das Generalsekretariat der
ukrainischen Zentralrada nicht als Vertretung des gesam¬
ten ukrainischen Volkes anerkannt werden kann. Im Na¬
men der Arbeiter , Bauern und Soldaten der Ukraine er¬
klären wir , daß alle von dem Eeneralsekretariat ohne
unsere Zustimmung gefaßten Beschlüsse durch das ukraini¬
sche Volk nicht anerkannt werden und keinesfalls durchge¬
führt werden können. Wir machen gemeinsame Sache mit
der Abordnung der Regierung der Bauern und Arbeiter
Rußlands auf der Friedenskonferenz und nehmen an der
russischen Delegation teil . Wir nehmen die vom ausfüh¬
renden Zentralausschuß der Sovjets am 12. Januar 1918
gefaßte Entschließung zur Kenntnis . Der Zentralaus-
schuß ernannte als Abgeordneten für die Friedensverhand¬
lungen Kamerad Medwiediew und als Volkssekretäre
Zechnsky und Schachrai und beauftragte sie, auf den Frie¬
densverhandlungen kategorisch zu erklären : Alle von der
Zentralrada im Namen des ukrainischen Volkes getanen
Schritte sind Versuche der ukrainischen Bourgeoisie , gegen
den Willen und die Interessen der Arbeiterklassen zu han¬
deln. Keine von der Rada eingegangene Verpflichtung
wird von den Sovjets des ukrainischen Volkes anerkannt
werden. Die Regierung der Bauern und Arbeiter der
Ukraine erkennt die Volksbeauftragten als Vertreter der
Macht der russischen Sovjets an und erkennt ihnen das
Recht zu, die gesamte russische Förderation zu vertreten.
Die Delegation der Regierung der Arbeiter und Bauern
der Ukraine wünscht die falsche Politik der Rada zu ent¬
hüllen und gemeinsam mit der russischen Delegation vor¬
zugehen. — Beigefügt ist ein Schreiben der Regierung der
ukrainischen Volksrepublik vom 11. 1. 1918, nach dem der
Kommissar für öffentlichen Unterricht Satonsky durch
Krankheit am Erscheinen verhindert ist.

Der ausführende Zentralausschutz der Sovjets der
Ukraine.

Volkkommissar für militärische Angelegenheiten,
Schachrai.



Rr. 24. 29. Januar 1918.

Nach Empfang dieser Erklärung stellte der Präsident
den Vorsitzenden sämtlicher Delegationen Abschriften der
Erklärung sowie Abschriften der Mandate der Kameraden
Medwiediew und Schachrai sowie folgenden Brief zu:

Indem wir Ihnen Abschrift der Erklärung der Dele¬
gation der ukrainischen Arbeiter -undBauernregierung
übersenden, geben wir uns die Ehre Ihnen mitzuteilen,
daß die russische Delegation in Üebereinstimmung mit
dem anerkannten Rechte aller Völker einschließlich des
ukrainischen, über ihr Schicksal zu bestimmen, bereit ist,
über den allgemeinen Frieden zu verhandeln , zusammen
mit den Vertretern der Ukraine . In Üebereinstimmung
mit ihrem Wunsch läßt die russische Delegation sie als be¬
vollmächtigte Vertreter der ukrainischen Bauern - und Ar¬
beiterregierung zu. In dieser Erwägung setzen wir die
unterbrochene Sitzung des Sonderausschusses fort.

Der Präsident der russischen Delegation Joffe.

Spaltung unter den Bolschewisten.
London, 28. Jan . (WTV . Nichtamtlich.) Reuter¬

meldung . „Daily News" erfährt aus Petersburg : Es ist
eine Spaltung unter den Bolschewiki eingetreten . Die
Minorität ist der Ansicht, daß die Schwächung und Isolie¬
rung Rußlands zu einem Sonderfrieden zwinge. Die
Majorität einschließlich des linken Flügels der Sozial¬
revolutionäre ist bereit , in eine Periode der revolutio¬
nären Verteidigung einzutreten . Die letzte Entscheidung
liegt bei Totzkij.

Regierung und Reichstagsmetzrheit
In parlamentarischen Kreisen verlautet , daß die Stel¬

lung des Herrn v. Kühlmann nach seinen Erklärungen
im Hauptausschuß als gefestigter denn je angesehen wer¬
den dürfe . Es ist allgemein aufgefallen , daß auch die Geg¬
ner des Staatssekretärs sich starke Zurückhaltung aufer¬
legt haben . Eindruck hat die Bemerkung des Herrn von
Kühlmann gemacht, daß sich die deutsche Regierung in
vollem Einvernehmen mit der österreichisch-ungarischen be¬
finde . Man schließt daraus , daß die Erklärungen des
Grafen Czernin in der österreichischen Delegation nicht
ohne Einvernehmen mit der deutschen Regierung abge¬
geben sind, und daß die deutsche Regierung ihnen zu¬
stimmt. Sicher wird so die Stellung des Herrn v. Kühl¬
mann in Breft -Litowsk der russischen Delegation gegen¬
über gestärkt sein.

Streik.
Teilausstäude in Berlin.

Berlin , 28. Jan . Wie die „Frankfurter Zeitung" aus
Berlin erfährt , sind dort am Montag morgen Teilstreiks
ausgebrochen. Insgesamt sollen etwa 100 000 Arbeiter
bis zum Mittag in den Ausstand getreten sein. Zu Un¬
ruhen ist es nirgends gekommen. In dem Gewerkschafts-
Hause fanden während des Tages Versammlungen der am
Streik beteiligten Arbeitergruppen statt . Darüber berich¬
tet die „Vosstsche Zeitung " : „Als Hauptforderungen wur¬
den aufgestellt : Das gleiche Wahlrecht für Preußen , Frie¬
den, Neuordnung der Lebensmittelversorgung , Freigabe
der verhafteten Führer . Es wurde ein Ausschuß von
neun Männern gewählt , der mit den zuständigen Regie¬
rungsstellen in Verhandlungen treten soll. Ueber die
Beendigung des Streiks wurde nichts beschlosien. Die
Aussprache darüber wurde den morgen erneut stattfinden¬
den Versammlungen überlasten . Die Bewegung geht ledig¬
lich von der Haase-Eruppe aus . Die sozialdemokratische
Partei unter Scheidemann und die Gewerkschaftskommis¬
ston haben mit dem Streik nichts zu tun . Beide haben
jedoch auch ihrerseits bisher eine Einflußnahme auf die
Bewegung nicht in Erwägung gezogen, geschweige denn
Beschlüste irgendwelcher Art gefaßt . Die heute vormit¬
tag im Gewerkschaftshaus Versammelten werden auf 4000
geschätzt. Es sind in der Hauptsache die Metallarbeiter.
Die Redner waren von den unabhängigen Sozialdemo¬
kraten gestellt worden . Es wurde Weisung erteilt , Kund¬
gebungen jeder Art zu vermeiden . Nach den Mitteilun¬
gen, die uns aus dem Gewerkschaftshaus zugehen, scheint
die Bewegung zwar erheblich zu sein, ihr Umfang blieb
aber doch wohl hinter den Erwartungen der Veranlasser
zurück. Man hat den Eindruck, daß die Organisation nicht
ganz so glatt ist, wie die Haase-Eruppe gehofft hatte ."

Berlin . 28. Jan . (WTB . Nichtamtlich.) Bis zum
Abend war aus ganz Berlin und seiner Umgebung nicht
ein einziger Zwischenfall gemeldet worden , der mit dem
Ausstande im Zusammenhang stände. Die Gesamtzahl der
heute nicht zur Arbeit erschienenen Leute beträgt höchstens
90 000, darunter meistens jugendliche Arbeiter und Ar¬
beiterinnen . An den meisten großen Betrieben ist die
ganze Bewegung überhaupt spurlos verübergegangen . Im
Etraßenleben Berlins war dem Tag hindurch keinerlei
auffällige Erscheinung wahrzunehmen.

Steine auf den Friedensweg.
W. Berlin » 29. Jan . (Priv .-Tel .) Unter der Ueber-

schrift: „Steine auf den Friedensweg " schreibt die „Nord¬
deutsche Allgemeine Zeitung " redaktionell : Wenn unsere
Feinde , die auf eine Revolution in Mittel -Europa und
den Abfall der Sozialdemokratie vom Volksganzen speku¬
lieren , erfahren , daß es in Deutschland tatsächlich zu Teil-
ausständen gekommen ist, so wird man sich in dem Wahne
wissen. daß solche Hoffnung der Erfüllung nahe sei. Daß
es sich in Wirklichkeit um verhältnismäßig geringe Ar¬
beitermasten handelt , wird sie in ihrer Freude verläufig
nicht beeinträchtigen . Trotzdem ist gerade heute die Fest¬
stellung angebracht, daß es sich bei diesen Streikenden nicht
um politisch denkende Männer und Frauen handelt , son¬
dern in der Hauptsache um Jugendliche beiderlei Ge¬
schlechts. Die Sozialdemokratische Internationale Eorre-
spondenz stellt das ausdrücklich fest.

Lokale Hacbricbien.
Bad Homburg v. d. H.. 29. Januar 1918.

* Kurhaustheater . „Gudrun ", Trauerspiel in 5 Ak¬
ten von Ernst Hardt . Auf die Tragödie näher einzu¬
gehen ersparen wir uns , weil wir iqr eine Einführung
von Dr . Keim  vorausgehen ließen und weil das Werr
hier schon wiederholt gegeben und deshalb weiten Kreisen
bekannt sein dürfte . Wir beschränken uns deshalb auf eine
Besprechung der Wiedergabe durch das Ensemble Stefs-
ter am vergangenen Sonntag.

Das Drama erheischt eine vorzügliche Darstellung,
wenn die Wirkung ungeschmälert erzielt werden soll. Das
bedingt ein tieferes Eindringen in dce geistvolle Lichtung,
eine Vereinigung der Meinungen hinsichtlich ihrer Aus¬
legung auf einer , für alle Darsteller gültigen Grundlage
und ein Zusammenftnden und -verstehen. Alles gerichtet
auf das Ziel eines Gesamterfolges und nicht auf den Er¬
folg eines Einzelnen . Das find Bedingungen , die gerade
von dem Steffter schen Ensemble zum Teil schwer zu er¬
füllen sind, weil es zunächst viel , sogar sehr viel „aus Rei¬
sen "geht, die Rollen wohl oder übel mit auf den „Kar¬
ren ", will sagen auf die „Elektrische", nehmen muß und
in die zum Studium noch übrig bleibende Zeit , teilen sich
Proben und Ermüdungen brüderlich.

Welch schwere Aufgabe dadurch den Darstellern , nicht
im geringsten der Spielleitung gestellt wird , wenn es gilt
einem Werke von Bedeutung den Erfolg zu sichern, davon
haben nur wenige im Publikum einen blassen Schimmer.
Man muß selbst schon einmal „mitgemacht" haben , um da¬
von reden zu können.

Daß trotz alledem das Ensemble unseres Theaters mit
Ehren bestehen kann, das liegt zuerst an der sehr tüchtigen
Spielleitung als treffliche geistige und darstellerische
Pfadfinder und nicht zuletzt an dem besten und ehrlichsten
Willen aller Künstler , unter den nun einmal gegebenen
Verhältnissen zu leisten, was zu leisten möglich ist. Deß-
halb konnte auch die „Gudrun " am Sonntag zur allgemei¬
nen Befriedigung in Szene gehen.

Was die Einzelleistungen anbetrifft , stellen wir Fräu¬
lein Ada Mahr  in die erste Reihe der Rollenträger von
Bedeutung . Ihre Gudrun prunkte nicht mit äußerlich auf¬
gelegten sondern aus dem Inneren herausbrechenden Ge¬
fühlen und Leidenschaften. Daher die ungewöhnliche An¬
ziehungskraft , die dem kritischen Beurteiler so begreiflich
erschien, genau wie der gespendete, oft stürmische Beifall,
der sich schließlich zu Blumen verdichtete.

Dr . Josef Kein », besten Spielleitung und szenische
Anordnungen auch diesmal wieder mit Interests beobach¬
tet wurden , gab den König Hartmut . Wie mächtig loderte
in ihm der Geist, die Empfindung und die Leidenschaft.
Einiges Bedenken aber hatten wir hinsichtlich der Stei¬
gerung der leidenschaftlichen Empfindung gegen das Ende
des fünften Aktes. So richtig es uns auch erscheint, daß
der Darsteller , sofern es seine Rolle zuläßt , bei einem tra¬
gischen Abschluß „auf einen Wurf alles setzt" so sehr sind
wir dagegen, besonders im Ton , bis an die äußerste Grenze
zu gehen. Das aber tat der König Hartmut des Herrn
Dr . Keim. Noch einen Schritt weiter und wir hätten ihn
an die Mahnung Schillers erinnern müsten, die lautet:

„Der Schein soll nie die Wirklichkeit erreichen,
Und siegt Natur , so muß die Kunst entweichen."

Max Gerhardt  bot der König Hettel , diese präch¬
tige Reckengestalt, abermals Gelegenheit sich als ein Cha¬
rakterspieler zu zeigen der, wie es sein soll, alle Figuren
zu prägen versteht und Albert S chm i d t h o f f konnte sich
in der so schwierigen Rolle des alten Wate glücklich be¬
haupten.

Daß Frau Nora  die Rolle der Gerlinde übernommen
hatte , Mittel und Wege fand sie so noch durchzuführen,
„daß sie konnte,  was sie zu müsten eingesehen, hat uns
mit — aufrichtiger Bewunderung durchdrungen ".

Befriedigt hat Ruth Steinegg als Hildburg und Alwin
Helgon als König Herwig . 8.

Wie uns das Theaterbüro mitteilt , muß die heutige
Aufführung des Volksstückes „Die Hoflieferantin " infolge
Erkrankung des Herrn Kapellmeisters Zörrgiebel ausfal-
len. Dafür gegeben wird das fünfaktige Schauspiel „Ein¬
same Menschen" von Eerhart Hauptmann.

* Eisernes Kreuz. Dem Leutnant der Reserve im In¬
fanterie -Regiment Nr . 222, Carlo Schütz von hier , der
bereits das Eiserne Kreuz zweiter Klasse, die Hessische
Tapferkeitsmedaille und das Oesterreichische Verdienst¬
kreuz mit Kriegsdekoration besitzt, wurde das Eiserne
Kreuz erster Klaste verliehen.

* Polizeibericht. Gefunden:  1 Taschenmesser, ein
grauer Handschuh, 1 gold. Damenuhr . — Verloren:
1 Bund Schlüssel, 1 braunes Portemonnaie mit 2,05 Mk.
Inhalt , 1 rotbraune Brieftasche mit 5 Mark Inhalt und
Personalausweis , 1 gold. Brosche (Frankfurter Taler ).

* Höchstpreise für Fleisch. In der Verordnung des
Magistrats vom 24. Januar 1918 betr . Höchstpreise für
Fleisch — abgedruckt in Nr . 21 vom 25. Januar 1918 —
sind einige Ergänzungen unterblieben . Unsere heutige
Nummer enthält die richtige Fassung.

* Personalnotiz . Der Eroßherzog von Hessen hat dem
Kommerzienrat K. Opel  in Frankfurt a . M ., dem Se¬
niorchef der Firma Adam Opel in Rüstelsheim , den erb¬
lichen Adel verliehen . Vor ihm sind bereits Wilhelm
und Heinrich Opel geadelt worden.

ht . Nebel und Sonnenschein. Während seit Samstag
früh ein graues undurchdringliches Nebelmeer über der
Rhein - und Mainebene lagert und jedweden Schiffsver¬
kehr hemmt, blaut auf dem Hochtaunus seit Freitag der
köstlichste Frühlingshimmel , und die Sonne lacht von früh
bis spät und treibt um die Mittagsstunden das Thermo¬
meter schon auf 15 Grad Wärme in die Höhe. Aus den
wogenden Nebelschwaden ragen von Königstein und Fal¬
kenstein bergwärts die Kuppen des Hochtaunus wie Harst-
und Felseninseln inmitten eines unendlichen Ozeans auf,

ein Bild , wie es nur selten in die Erscheinung tritt . Ast,
vom Feldberg gemeldet wird , ist den dortigen Beobach,
tungen zufolge recht bald mit klarem hellem Wetter in bCt
Ebene zu rechnen.

* Schülerhilfe . Die allgemeine Lage des Arbeite
Marktes stellt das deutsche Wirtschaftsleben auch in die¬
sem Jahre wieder vor die Notwendigkeit , auf die Jugend¬
lichen zurückzugreisen. Es ist beabsichtigt, die Auslese der
für körperliche Arbeit geeigneten Schüler durch eine ärzt¬
liche Untersuchung vorzunehmen, die, wie wir hören , z„
einer dienstlichen Angelegenheit der Militärärzte gemacht
werden soll. Bei dieser Untersuchung sollen die sich sjji
den Hilfsdienst freiwillig meldenden Schüler je nach iljxet
Körperbeschaffenheit für die Arbeit in der Landwirt¬
schaft, oder als Schreiber und zum Aufsichtsdienst, oder z„
Boten - und ähnlichen Diensten bestimmt werden. Die
Bereitstellung der Schüler soll im Rahmen der höheren
Schulen in der Weise erfolgen , daß jede Anstalt genau
weiß, wieviel Schüler und Lehrer jederzeit abberufen wer.
den können. Die einzelnen Kriegswirtschaftsämter be¬
mühen sich schon jetzt, den voraussichtlichen Bedarf in
ihren Bezirken festzustellen, um mit der Kolonnenbildung
an den ihnen zur Verfügung stehenden Anstalten rechtzei,
tig zu beginnen . Es ist den Leitern der landwirtschaft¬
lichen Betriebe daher dringend zu raten , sich schon jetzt
über ihren Bedarf an Arbeitskräften klar zu werden , da¬
mit die Organisation der Arbeitshilfe so rechtzeitig zum
Abschluß kommt, daß die Frühjahrsbestellung in vollen.
Umfange und in gründlichster Weise durchgeführt werden
kann. In diesem Jahre wird ja der Anbau der Kartoffel
eine besondere Bedeutung erlangen : die damit verbünde-
nen Arbeiten sind nicht so schwierig und anstrengend,
daß sie nicht auch von älteren Schülern geleistet werden
könnten, und es läßt sich heute schon übersehen, daß ihre
Anforderung eine wesentlich stärkere sein wird als bisher.
Eine wirksame Verwendung der Schüler in der Landwirt¬
schaft wird auch wesentlich von der glücklichen Lösung der
der Schuh- und Bekleidungsfrage abhängen . In dieser
Beziehung finden zurzeit Verhandlungen mit der Reichs-
bekleidungsstelle statt . Auch die Kriegswirtschaftsämter
bemühen sich, innerhalb der Provinz Schuhwerk und Ar¬
beitskleidung zu beschaffen. An verschiedenen Stellen ge¬
lang es, Militärstiefel von Bekleidungsämtern und Holz¬
schuhe aus Gefangenenlagern zu erhalten.

Hur Hab um! Fern.
f Aus Frankfurt a. M. Bei einer Streife durch den

Hauptbahnhof griff ein Kriminalschutzmann in einem
Wartesaal dritter Klaste einen französischen Fliegerleut¬
nant auf , der aus einem Gefangenenlager entwichen war
und in die Heimat zurückkehren wollte. Der Leutnant,
der in der Kleidung halb Offizier halb Zivilist war , trug
eine größere Geldsumme bei sich. Er stellte sich zunächf
taubstumm , wurde aber nach kurzer Unterhatlung recht
gesprächig. — In einem großen Bierlokal in der Kaiser¬
straße veranlaßte ein East die Festnahme eines wahr¬
scheinlich falschen Fliegers , der wegen verschiedener Be¬
trügereien und Diebereien gesucht wird . Der „Flieger"
trug eine Anzahl hoher und höchster Ordensauszeichnun¬
gen. Da seit seiner Festnahme die vielen Tornisterdieb¬
stähle im Hauptbahnhofe wie mit einem Schlage aufge¬
hört haben, vermutet die Polizei in dem Manne auch den
Tornisterdieb.

f Eppstein i. T., 28. Jan . (Felssturz .) Oberhalb des
Dorfes löste sich an einem Berge insolge des Tauwetters
ein gewaltiger Felsblock los und stürzte in die Tiefe . Die
Eesteinsmasten , etwa 2000 Zentner , sperrten die Haupt¬
straße. Menschenleben waren glücklicherweise nicht zu be¬
klagen ; auch Materialschaden wurde nicht angerichtet.

f Sossenheim, 28. Januar . Aus den Stallungen des
Ziegeleiverwalters Eigelsheimer stahlen Diebe nächtlicher¬
weise zwei Schweine.

— Amerikanische Kleiderordnung . Um Ersparnisse an
Arbeitskraft , Rohstoffen und Geld zu erzielen , planen die
Amerikaner eine Vereinheitlichung der Kleidung . Es
sollen für das Schuhwerk nur noch drei Farben in Frage
kommen. Die langschäftigen Damenstiefel sollen abge¬
schafft werden . Herrenkleiderstoffe dürfen nur in drei
Farben auf den Markt gebracht werden : schwarz, grau
und blau . Ganz verboten sind sogenannte Phantasiehem¬
den ; man trägt sich mit dem Gedanken, ein „nationales
Einheitshemd " einzuführen.

Briefkasten der Schriftleitung.
Ein großer Uebelstand, meiner Ansicht nach, herrscht hier

im Kurhaustheater durch Zulasten von Kindern in ge¬
wisse Abendvorstellungen , wie es beispielsweise Sonntag
abend der Fall war . Die ernstesten Sachen ziehen sie ins
Lächerliche, da sie weder Verständnis noch hinreichende
Reife zu solchen Stücken haben. Es ist jedem verständlich,
daß das Gelächter der Kinder auf Publikum und Schau¬
spieler keinen guten Eindruck macht. Ich bin wahrschein¬
lich nicht der einzige, der diesen Mitzstand zu bemängeln
hat und denke doch, daß die Kinder in den Mittagskinder¬
vorstellungen vollauf befriedigt werden könnten. Ich bin
ja nur vorübergehend hier in Homburg und zwar auf Ur¬
laub und empfinde es in diesen wenigen beigewohnten
Vorstellungen schon sehr störend; wieviel mehr empfinden
es diejenigen , die das Gekicher immer anhören müsten. ]

Ein Feldgrauer.
(Wir tragen gar keine Bedenken die Klage des Feld¬

grauen zu unterstützen. Schulpflichtige Kinder gehören
nicht in die Abendvorstellungen . Das einzige, was sie
mit nach Hause nehmen, sind unkontrollierbare Phanta¬
sien, wie sie manchmal Szenen , die nur für das Ohr ge¬
reifter Menschen bestimmt sind. Hervorrufen können. Viel¬
leicht überlegt sich einmal die Schulbehörde die Frage des
Theaterbesuches der Kinder . D. Schriftleitung .)
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